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Seit dem 1.11.2008 hat der Gesetzgeber mit der 
Unternehmergesellschaft („UG“) die Gründung einer 
haftungsbeschränkten Gesellschaft mit einem Stamm-
kapital von gerade einmal 1 € ermöglicht. Auch wenn 
die UG im wirtschaftlichen Bereich bereits als etabliert 
angesehen werden kann, ist im gemeinnützigen Sektor 
der Verein i.d.R. noch die erste Wahl der Rechtsform – 
v.a. wenn ein nennenswertes Ausstattungsvermögen, 
wie es etwa bei einer Stiftungserrichtung erforderlich 
wäre, nicht zur Verfügung steht. In einigen Bereichen 
stellt aber die gemeinnützige UG eine sinnvolle Alter-
native dar.

Bundesweit waren zum 1.11.2014 im Handelsregister 
103.686 UGs eingetragen. Verglichen mit der Gesamtzahl 
aller eingetragenen GmbHs von über 1 Mio. mag die Zahl der 
UGs gering erscheinen. Die UG ist als Sonderform der GmbH 
allerdings erst wenige Jahre alt und verzeichnet nach wie vor 
hohe Zuwachsraten. Zudem ist die UG durch die Verpflich-
tung, 25 % ihrer Gewinne bis zu einem Stammkapital von 
25.000 € anzusparen, als Übergangsform zur GmbH konzi-
piert und stärkt daher die Stellung der klassischen GmbH. So 
sind zum Stichtag 1.11.2014 auf diese Weise bereits 8.464 
GmbHs aus UG-Gründungen entstanden. Derzeit lassen sich 
im Handelsregister ca. 750 gemeinnützige UGs ermitteln. 
Das Verhältnis zur Gesamtzahl der UGs entspricht damit in 
etwa dem Verhältnis gemeinnütziger GmbHs (ca. 11.000) 
zur Gesamtzahl der eingetragenen GmbHs. Beachtlich ist die 
Wachstumsrate der gemeinnützigen UGs: In 2011 konnten 
bundesweit lediglich 175 UGs als gemeinnützig identifiziert 
werden. Ihre Zahl hat sich somit innerhalb von drei Jahren 
vervierfacht. Verglichen damit machen die ca. 580.000 Verei-
ne im gemeinnützigen Sektor aber noch immer den Löwen-
anteil (ca. 95 %) aus.

EINSATZMÖGLICHKEITEN DER UG  
IM GEMEINNÜTZIGEN BEREICH

Aufgrund dieser Übermacht der Vereine im gemeinnützigen 
Sektor ist es nicht verwunderlich, dass gemeinnützige Pro-
jekte – oftmals nach dem Motto „bekannt und bewährt“ – 
vorschnell in das Kleid des Vereins gepresst werden. Es lohnt 
aber ein Blick über den Tellerrand: Aufgrund der vereinfachten 
Kapitaltaufbringung stellt die gemeinnützige UG in bestimm-
ten Fällen eine sinnvolle Alternative zum Verein dar.

Gerade bei kleineren, von den Initiatoren getragenen 
gemeinnützigen Projekten kann eine offene Mitglieder-
struktur des Vereins unerwünschte Nebeneffekte haben. Die 
Gründer wollen in diesen Fällen keine weiteren stimmbe-
rechtigten Mitglieder aufnehmen und wenn doch, dann nur 
unter engen Voraussetzungen. Die Organe werden in diesen 
Fällen regelmäßig von den Gründern selbst besetzt. Soll die 
gemeinnützige Organisation daher nicht auf Mitgliederzu-
wachs ausgelegt sein, sondern von nur wenigen Personen 
oder gar nur einer einzigen Person getragen und betrieben 
werden und sind schnelle Entscheidungswege sowie ein 
„Durchregieren“ der Gründer gewollt, ist die Rechtsform 
der UG in Betracht zu ziehen, die auch als 1-Personen-UG 
errichtet werden kann. 

Aufgrund der zunehmenden Ökonomisierung des Dritten Sek-
tors werden gemeinnützige Vereine mittlerweile vielfach von 
den Registergerichten in die Rechtsform der gemeinnützigen 
UG oder GmbH gedrängt, indem diese die Eintragung in das 
Vereinsregister verweigern oder den Vereinen mit Löschung 
aus dem Register drohen. Grund: Vereine dürfen nach § 21 
BGB keinen Zweck verfolgen, der auf einen wirtschaftlichen 
Geschäftsbetrieb gerichtet ist. Wirtschaftliche Betätigungen 
sind für die Einstufung als Idealverein dann schädlich, wenn 
sie dem ideellen Hauptzweck nicht mehr nur funktional 
untergeordnet sind, sondern die Haupttätigkeit darstellen. 
Betroffen sind v.a. zweckbetriebsdominierte Vereine. Nach 
Auffassung einiger Register- und Obergerichte ist z.B. bei Trä-
gern von Kindertagesstätten und freien Schulen oder bei der 
Organisation und Durchführung von Bildungsseminaren die 
Rechtsform des Vereins verfehlt. Für gemeinnützige Zweckbe-
triebsprojekte steht in diesen Fällen mit der gemeinnützigen 
UG eine einfache und kein Stammkapital verlangende Alter-
native zur Verfügung.

Die Rechtsform der gemeinnützigen UG ist daher insbe-
sondere dann zu empfehlen, wenn es sich um kleinere, 
sowohl gründer- als auch zweckbetriebsdominierte gemein-
nützige Projekte handelt. In Betracht kommt die UG z.B. für 
Jugendhilfeeinrichtungen, Kindergärten, Kindertagesstätten, 
Bildungseinrichtungen und Seminaranbieter sowie kulturelle 
Einrichtungen (z.B. Theater), die von wenigen Initiatoren 
betrieben werden. Zu beachten ist dabei, dass die Wahl auch 
in den hier beschriebenen Fällen allerdings nur dann auf die 
gemeinnützige UG fallen wird, wenn die von ihr verfolgten 
Zwecke kein hohes Stammkapital erfordern. Wird – wie häu-
fig – ein höheres Stammkapital benötigt, ist die gemeinnüt-
zige GmbH (Stammkapital: 25.000 €) der UG vorzuziehen. 
Nicht vernachlässigt werden sollte insoweit auch die Tatsache, 
dass die – für jedermann über das Handelsregister einsehbare 
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Im Übrigen gelten für gemeinnützige UGs dieselben Regeln 
wie für „normale“ UGs; insbesondere ist seit langem geklärt, 
dass die Verpflichtung der UG, 25 % ihres Jahresüberschusses 
in eine Pflichtrücklage einzustellen, keine Mittelfehlverwen-
dung darstellt, sondern mit dem gemeinnützigkeitsrechtli-
chen Gebot der zeitnahen Mittelverwendung im Einklang 
steht. Als Kapitalgesellschaft ist die gemeinnützige UG 
außerdem bilanzierungspflichtig, was einen etwas höheren 
Aufwand im Rahmen der Buchhaltung und der laufenden 
steuerlichen Begleitung verursacht, als es bei Vereinen der Fall 
ist, für die in der Regel eine einfache Einnahmen-Überschuss-
rechnung genügt.

KURZ & KNAPP

Die UG bietet sich für kleinere gemeinnützige Projekte mit 
geringem Kapitalbedarf und einer kleinen Gesellschafterzahl, 
ggf. auch nur einem einzigen Gesellschafter, an. Daneben ist 
sie für Projekte geeignet, die überwiegend (sozial)wirtschaft-
licher Natur sind. In dieser Nische ist die gemeinnützige UG 
gut aufgestellt und ohne echte Alternative. Es ist daher davon 
auszugehen, dass die gemeinnützige UG in Zukunft noch eine 
wichtige Rolle im Dritten Sektor spielen wird. 

– Kapitalausstattung ein Indiz für die Seriosität und Vertrau-
enswürdigkeit eines Rechtsträgers ist.

RECHTLICHE BESONDERHEITEN FÜR GEMEINNÜTZIGE UGS

Für gemeinnützige UGs gelten die Grundsätze „normaler“ 
UGs nicht eins zu eins. Insbesondere die folgenden beiden 
Besonderheiten sind zu beachten:

1.	 Bei der Gründung einer gemeinnützigen UG kann 
nicht auf das Musterprotokoll für UGs zurückgegriffen 
werden, da der Gesellschaftsvertrag einer gemeinnüt-
zigen UG auch den steuerrechtlichen Vorgaben ent-
sprechen muss. Dies stellt zwar grundsätzlich keinen 
Nachteil dar, da ein auf die individuellen Bedürfnisse 
zugeschnittener Gesellschaftsvertrag viel Beratungs-
bedarf für die Zukunft ersparen wird. In der Praxis 
hat sich die Gründung von UGs per Musterprotokoll 
im sog. „vereinfachten Verfahren“ ohnehin nur in den 
Fällen von 1-Personen-Gründungen als zweckmäßig 
herausgestellt. Dem Kostenvorteil durch die verein-
fachte Gründung stehen nämlich v.a. Nachteile aus 
den fehlenden Regelungen zum Innenverhältnis der 
Gesellschafter und der starren Regelung zur Vertre-
tungsmacht der Geschäftsführer gegenüber. Ärger-
lich ist allerdings, dass sich mangels Gründung per 
Musterprotokoll die Notarkosten für die Beurkundung 
stets am Geschäftswert einer „normalen“ GmbH aus-
richten. Die Notarkosten in Bezug auf die Gründung 
einer gemeinnützigen UG sind also höher als bei 
Errichtung einer gewöhnlichen gewerblichen UG. Von 
der viel gepriesenen staatlichen Unterstützung des 
bürgerschaftlichen Engagements ist insoweit wenig 
zu spüren.

2.	 Eine weitere Besonderheit bei gemeinnützigen UGs 
besteht hinsichtlich der Firmierung. Wie alle UGs muss 
auch eine gemeinnützige UG den Zusatz „haftungsbe-
schränkt“ führen, um den Rechtsverkehr so ausdrücklich 
auf die Haftungsbeschränkung hinzuweisen. Zusätzlich 
darf sie innerhalb ihres Firmennamens das Adjektiv 
„gemeinnützig“ verwenden. Zulässig sind daher die 
Firmierungen „gemeinnützige Unternehmergesellschaft 
(haftungsbeschränkt)“ und „gemeinnützige UG (haf-
tungsbeschränkt)“. Von einer Firmierung unter Ver-
wendung der Abkürzung „gUG (haftungsbeschränkt)“ 
ist hingegen abzuraten. Diese Abkürzung gestatten 
die Registergerichte nur vereinzelt. Im Gegensatz zur 
Firmierung als „gGmbH“, die das Gesetz seit kurzem 
zulässt, hat der Gesetzgeber die Abkürzung „gUG“ 
nicht ausdrücklich gestattet. Grund hierfür ist offen-
sichtlich, dass die UG als Variante der GmbH insgesamt 
neu ist und sich der Geschäftsverkehr zunächst an die 
Abkürzung „UG“ gewöhnen soll und durch die wei-
tere Abkürzung eine Verwirrung der Marktteilnehmer 
befürchtet wird. Wer gleichwohl die Kurzform „gUG 
(haftungsbeschränkt)“ eintragen lassen möchte, sollte 
sich zuvor unbedingt mit dem zuständigen Handelsre-
gister abstimmen. 
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